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Die Zeitung erſcheint täglich Morgens 8 

um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 2 
ſowie der zweiten und dritten Jeſttage. — 

Alle reſp Poſtämter nehmen Beſtellung an. Ä 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Donnerſtag, 6. Dezember. Der Kaiſer iſt heute 
nach Compiegne abgereiſt. Der König von Sardinien wird 
morgen wieder hier eintreffen. 

London, Donnerſtag, 6. Dezember. Heute überreichte 
der Prinz Albert der deutſchen Legion die Fahnen. 


| Orientaliſche Angelegenheiten. 


Nach einer Privatmittheilung der „Oeſterr. Ztg.“ aus 


Odeſſa vom 27. November wird General Lüders dort den 
Winter über ſein Hauptquartier aufſchlagen; die gegen Nikola⸗ 
jeff und Otſchakoff abgegangenen Truppen traſen in großer 
Zahl wieder in Odeſſa ein. Die Getreidepreiſe waren in Folge 
der letzten Truppenanhäuſungen ſehr geſtiegen. Am 26. hatte 
man bereits 7° Kälte. 

Wie man dem „Nord“ aus Baktſchiſerai meldet, ſind 
die ruſſiſchen Bataillone in den erſten Tagen nach dem Rück⸗ 
zuge aus Sebaſtopol bis auf 264 Mann zuſammengeſchmolzen 
geweſen, jetzt aber wieder bis auf etwa 600 Mann komplettirt. 
— Es iſt bereits bekannt, daß bei einer Anzahl von Regi⸗ 
mentern, die lange an der Vertheidigung Sebaſtopols Theil 
genommen, mehrere Bataillone durch die Einverleibung von 
Reſchswehrdruſchinen erſetzt wurden. 

Nach franzöſiſchen Berichten hat die türkiſche Regierung 
Nachrichten aus Kars bis zum 3. November erhalten. An 
dieſem Tage hatte die Garniſon mit Erfolg einen, von Mura⸗ 
wieff in Perſon gegen ein am Fuße des Forts Thamas⸗Tabia 


gelegenes Dorf geführten Sturm abgeſchlagen. Das Dorf ward 


jedoch von den Ruſſen, als dieſelben ſich zum Rückzuge ger 
zwungen ſahen, niedergebrannt, nachdem dieſelben etwa 30 
Todte und 50 Verwundete bei dem Sturme eingebüßt hatten, 

0 Garniſon wegen 


Tro 0 ae Sieges war die Lage der 
Mag a e den Ge iſche Regierung 


ſchickte Transportſchiffe nach Eupatoria, um Truppen von dem 
dortigen türkiſchen Korps nach Bafum überzuſetzen. Dieſelben 
find. zum Marſche nach Stars beſtimmt. — Die Korreſpon⸗ 
denzen der „Times“ aus Konſtantinopel führen mit Bitter⸗ 
feit Beſchwerde, daß man das engliſch ktürkiſche Kontingent 
nicht, wie im Anfange beſtimmt war, nach Anatolien überge⸗ 
führt babe, wo es eine fo rühmliche Aufgabe würde haben löſen 
konnen, während man nach langem Hin- und Herſchwanken es 
nun in wenig erſprießlicher Weiſe in der Krim verwende. 
Indem man der Pforte dieſe Truppen entzog, ſchwächte man 
ſehr bedeutend ihre Mittel, Kars rechtzeitig zu Hülfe zu kommen. 
Die Reiterei des Kontingents iſt nach verſchiedenen Irrfahrten 
an der Küſte der Krim endlich wieder in Konſtantinopel an⸗ 
elangt. 
A Eine Korreſpondenz der Parifer „Preſſe“ meldet, daß der 
Seraefier 14 Millionen Piaſter zur Zahlung der rückſtändigen 
Loͤhnungen verlangt; dir Beauſſichtigungs⸗Kommiſton erwartet 
die Belege, um einen Entſchluß zu faſſen. „Es iſt übrigens 
Zeit, daß man ſich mit den Winter Verproviantirungen beſchäf⸗ 
tige“, ſetzt der Berichteritarter hinzu. (Die Kommiſſton ſcheint 
den Grundſaß zu befolgen: Flat justitia, pereat mundus|) 
Auf den Prinzen-Infeln figen jetzt über 2000 ruſſiſche Gefan⸗ 
gene, von denen die Amputitten und Kranken ausgewechſelt 
werden ſollen. Die Ruſſen haben noch 70 franzöſiſche Difis 
ziere und 700 Soldaten, die der Auswechſelung harren. a 
Die „Oeſterr. Zeitung“ bringt „von unterrichteter Seite“ 
folgende Darſtellung der Verhaftung Türr's: „Das K. K. 
Oberkommando in Bukareſt wurde ſchon vor geraumer Zeit in 
Kenntniß gelegt, daß der Deſerteur Türr in ſeiner neuen Ei⸗ 
genſchaft als engliſcher Verpflegungsbeamter geſonnen wäre, 
die Donau zu Überſchreiten und ungeachtet ſeiner pofitiven Straf⸗ 
ſlligkeit ſogar die Abſicht hege, nach Bukareſt zu kommen. Das 
K. K. Stallonskommando in Giurgewo wurde demzufolge be⸗ 
ordert, ein wachſames Auge auf den Deſerteur zu haben. Eine 
lelegraphiſche Depeſche jenes K. K. Stationskommando be⸗ 
richtete indeß an das Vukareſter Oberkommando, daß Türr be⸗ 
lrüls auf dem Wege der walachiſchen Hauptſtadt ſich befinde. 
Türr war in der That an einem Morgen dort eingetroffen und 
verfügte ſich auch ſogleich, nachdem er eine Wohnung im Gaſt⸗ 
haufe genommen, zu dem engliſchen General⸗Konſul Colqboun. 
Er wurde jeroch fon ſorgfältig bewacht. Von dieſer Wiſite 
zurückgekehrt, befahl Türr in feinem Gaſthofe ein ſplendides 
Diner, an welchem auch zwei engliſche Oſſiziere Theil nahmen. 
Wahrend dieſes Diners wurde reichlich Champagner ſervirt; 
es berrſchte bald die ungebundenſte Fröhlichkeit, namentlich 
freute ſich Türr auf das Lebhaſteſte feiner glücklichen Suua⸗ 
lion, die ihm, einem oͤſterreichiſchen Deſerteur, geſtattete, den 
öſterreichiſchen Militatrbehörden keck und ungefährdet in das 
Angæſicht zu blicken. Die Ausdrücke, in welchen er ſeiner 
kreude und ſeinem Hohn Luft machte, ſchienen ſelbſt ſeine 
afel⸗Genoſſen nicht ſehr angenehm zu berübren. Des 
Abends verfügte ſich Türr neuerdings zu Herrn Colaboun. 
Ir verweilte dort längere Zeit und kehrte ziemlich ſpät 
nach feinem Gaftbofe zurück. Unterdeſſen war bereits eine 
lleine Truppen Abtheilung in jenen, dem Gaſthofe zus 
mächſt befindlichen k. k. Stallungen aufgeſtellt, um im Falle 


— — — — — ———— — D —E—ü—üà—ä — nen 


deitüng 


* 

3 Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 for. 2 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11% far. 7 
2 Inſerate: 1 fgr. pro Petitzelle. 


Erpedlilon: Rrautmarkt 1038. f 
PD 


1835. 


4 


gewiſſer Eventualitäten ſogleich bei der Hand zu ſein. Am 
andern Morgen verfügte ſich ein k. k. Difizier an der Spitze 
eines Pikeis vor den Gaſthof, in welchem Türr einlogirt war. 
Die Mannſchaſt wurde in geeigneter Weiſe poſtirt, während 
der Offizier mit vier Mann ſich in den Gaſthof begab. Zwei 
Mann wurden vor Türr's Zimmerthür poſlirt, mit den andern 
beiden trat der k. k. Offizier in das Zimmer, wo der Deſer⸗ 
teur ſich mit den ſchon erwähnten beiden engliſchen Offizieren 
befand. Türr war noch im Negligs Anzuge. Der k. k. Offis 
zier erklärte ihm ſofort, daß er, als öſlerreichiſcher Deſerteur 
u. |. w., deſſen Namen an den Galgen geſchlagen und der 
nach den beſtehenden k. k. Militärgefegen zum Tode verurtheilt 
worden, fein Gefangener ſei, den er, falls er ſich zur Wehre 
ſetzen wolle, auf dem Flecke niederſchießen laſſe. Kaum hatte 
der k. k. Offizier dieſe Worte geſprochen, als Türr nach der 
engliſchen Uniform langen wollte, die in ſeiner Nähe lag. Er 
wurde daran verhindert. Der k. k. Oſſizier ließ ihm einen 
Soldatenmantel umwerfen und bemerkte, daß Türr jener Mas⸗ 
kerade nicht ferner mehr bedürfe, indem dieſer Rock, nämlich 
der öſterreichiſche Soldatenmantel, ibm zukomme. Türr wurde 
unter Eskorte nach dem Militär⸗Stockhauſe gebracht und bald 
darauf in die k. k. Staaten, welche er unbefugt und wegen 
eines ſchweren Verbrechens verlaſſen, unter Militärbegleitung 
1 Er befindet ſich derzeit zu Carlsbug in Sieben» 
rgen.“ 

Die Pariſer Blätter, welche aus Rückſicht für die öſter⸗ 
reichiſche Allianz lange Zeit nur ſehr ſparſame Berichte über 
die Verhältniſſe in den Donaufürſtenthümern brachten, find 
durch das Geſchick des Dr. Schramm veranlaßt worden, wie⸗ 
der etwas ausführlicher auf dieſen Gegenſtand einzugeben. 
Die „Preſſe“ bringt mehrere oifizielle Aktenſtücke, die ihr unter 
dem 23. November aus Bukareſt zugegangen find. Es ſind 
dies Berichte mebrerer Beamten der walachiſchen Regierung, 


der Praſetten von Tergowitſch, Giurgewo und Kimpolungo, 


und der Polizeiverwaltung von Bukareſt vom September, Ok⸗ 
tober und November. Es werden bis in die Einzelnheiten 
eine Anzahl von Konflikten mit öſterreichiſchen Soldaten mit⸗ 
getheilt, welche öſter mit tödtlichen Verwundungen endeten. 
In der Regel gaben die Quartierverhältniſſe zu denſelben 
Veranlaſſung. Die walachiſchen Beamten führen Klage, daß 
die Soldaten ſich in dieſer Beziehung an die mit der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung vereinbarten Feſtſetzungen ſehr wenig bän⸗ 
den, vielmehr ſich obne Umſtände und öſter mit Anwendung 
roher Gewalt in den Beſitz von Zimmern, Hausgeräth u. ſ. w. 
ſetzten, die eben ihren Beifall fänden. Auch die bereits er⸗ 
wähnten Einbrüche in die Weinberge in der Umgegend von 
Bukareſt und andre Vergehungen gegen das Eigenthum kom⸗ 
men mit allen Details zur Sprache. Die Bramten drücken 
ihre Verzweiflung aus, dieſen Dingen irgendwie zu ſteuern. 
Ein weiter mitgetheiltes Privatſchreiben aus Krajowa vom 
15. November zieht eine wenig ſchmeichelhaſte Parallele mit 
der Beſetzung der kleinen Walachel durch die ruſſiſche Armee, 
deren gemeine Soldaten ſich durch Gutmüthigkeit und Anſpruchs⸗ 
loſigkeit ſehr vortheubaſt unterſchieden hätten. Weder von den 
Ruſſen noch von den Türken ſei man gewöhnt geweſen, daß 
bei den lleinſten Unannehwlichkeiten ſogleich nach dem Säbel 
gegriffen werde. Die Offiziere einiger Regimenter, die lange 
in Italien geſtanden, hatten anerkannt, daß dieſe üble Ges 
wohnheit durch das Verhältniß zu der dortigen Bevölkerung 
ſich allmaͤlig ſo feſtgeſetzt habe, daß dagegen ſchwer etwas aus⸗ 
zurichten ſei. 3 

Aus Petersburg, 26. Noobr., wird der Agentur Ha⸗ 
vas gemeldet: „Admiral Putiatin, Beſehlsbaber des ruſſiſchen 
Geſchwaders im stillen Meere, iſt hier eingetroffen. Ueber das 
Schickſal des Geſchwaders verlautet jedoch nichts. Man glaubt, 
daß die in den nächſten Tagen erſcheinende Nummer der Mo⸗ 
natsſchriſt Magasin maritime intereſſante Aufſchlüſſe über die 
Lage dieſes Theiles der Flotte geben wird. Ein Kaufmann in 
Moskau, Namens Kokoreff, hat dem Heere 100,000 Silber- 
Rubel zum Geſchenk gemacht. Die Nordiſche Biene hält dem 
Handelsſtande, der durch Gewinnſucht und Verſchwendung eine 
allgemeine Theurung der Erzeugniſſe des Gewerbfleißes her⸗ 
vorrufe, eine Strafpredigt. Seit vorgeſtern haben die Schlit⸗ 
tenfahrten in Petersburg begonnen.“ 
— EEE 

Berlin, vom 8. Dezember. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Erziehungs- Inſpektor Kopf zu Berlin den Rothen Adler⸗Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife und dem Hauptmann von 
Wartenberg, im 18ten Infanterie-Regiment, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den Kreisgerichtsrath 
Stollberg zu Stolp in Pommern zum Direktor des Kreis⸗ 
gerichts zu Schwetz; ferner die evangeliſchen Pfarrer Erdmund 
Alexander Sondermann für die Dibceſe Uſedom, Carl Fer⸗ 
dinand Auguſt Krockow für die Dibceſe Cörlin, Johann Carl 
Ferdinand Lehmann für die Diöceſe Neu- Stettin und Carl 
Herrmann Klopſch für die Diöceſe Naugard, zu Superinten⸗ 
denten zu ernennen; desgleichen dem Geheimen erpedirenden 


— nunmehr. 


Sekretair und Kalkulator in der Admiralität, Ernſt Ludwig 
Müller, den Charakter als Rechnungs⸗Rath; fo wie dem 
Appellationsgerichts⸗Sekretair Schmeling zu Rallbor bei ſei⸗ 
ner Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte den Charakter als Kanz⸗ 
lei Rath zu verleihen. 


Deut ſch lau d. 


Berlin, 7. Dezbr. Der König traf heute Vormittag von 
Charlottenburg hier ein und ſtieg im Königl. Schloſſe ab. 

Der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen iſt von Ko⸗ 
blenz wieder hier eingetroffen. f ; 

Dem Gräflich Schwerinſchen Hauſe iſt wegen des ger 
meinſamen Beſitzes der Domaine Spantekow in Vorpom⸗ 
mern, den es unter einem der früheren Regenten verloren 
und vor etwa 20 Jahren nach einem langwierigen Prozeſſe 
wiedererlangt hatte, ein Platz im Herrenhauſe angetragen wor⸗ 
den. Die Familie hatte die Abſicht, ſich dieſes Beſitzes zu 
entäußern. Graf Viktor Schwerin (Schwerinsburg) hatte in 
dieſer Angelegenheit in dieſen Tagen eine Audienz bei Seiner 
Majeſtät dem Könige, der gelegentlich äußerte, daß das Haus 
der Abgeordneten einen beſſeren Prälidenten als feinen 
älteren Bruder (den bekanntlich Grafen Schwerin Putzar) ſich 
nicht wünſchen könne. Zur Präſentation wird wahrſcheinlich 
Graf S.⸗Wolfshagen gelangen. f 

Durch Kabinets-Ordre vom 4. Dezember d. J. iſt der 
vom Grafen⸗Verbande der Provinz Sachſen präſentirte Kam⸗ 
merherr Graf von Zech⸗Burkersroda auf Goſeck als Mitglird 
des Herrenhauſes auf Lebenszeit berufen worden. 

Der durch ſeine ſtaatswirthſchaftlichen Arbeiten bekannte 
ruſſiſche Staatsrath Tengoborski befindet ſich hier und wird ſich 
über Hamburg nach Kopenhagen begeben, um an den Ver⸗ 
handlungen wegen des Sundzolls Theil zu nehmen. Wir has 
ben bereits mitgetheilt, daß die Konferenzverhandlungen wegen 
der Welgerung der Nordamerikaniſchen Freiſtaaten, an denſel⸗ 
ben Theil zu nehmen, aufgeſchoben worden ſind. Sollten alſo 
demohngeachtet nach der Ankunft des Herrn Tengoborski noch 
Verhandlungen ſtatlfinden, jo würden dieſelben obne Theil⸗ 
nahme Nordamerikas einen gegen das, was die däniſche Re⸗ 
gierung in ihrer Einladung beabſichtigte, veränderten Charak⸗ 
ter erhalten. 

Wie bereits früher mitgetheilt, hatte der Freiherr v. Senfft⸗ 
Pilſach auf Sandow unterm 31. März v. J. eine Preisauf⸗ 
gabe über die angemeſſenſte Art der Beſteuerung des Spiri⸗ 
tus und Branntweins ausgeſchrieben. Nach einer im 
„Staats- Anz.“ veröffentlichten Bekanntmachung des Landes- 
Oekonomie⸗Kollegiums vom 5. Dezember wird die Preisbewer⸗ 
bung über dieſen Gegenſtand, weil keine erſchöpfenden Preis⸗ 
ſchriſten eingegangen ſeien, nochmals eröffnet, und die Bewer⸗ 
ber werden aufgefordert, ihre Arbeiten dem genannten Kolle⸗ 
gium bis zum 1. Februar 1856 einzureichen. Die Preis⸗ 
ausſchreibung lautet: 

„Nachdem eine Reihe von Brennereibeſitzern in der Neu⸗ 
mark, Pommern, Preußen, Polen und Ober ⸗Schleſien, welche 
unter entſchieden ungünſtigen Verhältniſſen Brennereien unters 
halten, ſich übereinſtimmend dahin erklärt haben, daß ſie bei 
der gegenwärtigen Erhöhung der Branntweinſteuer zufriedenge⸗ 
ſtellt ünd, ſobald das Produkt, der Branntwein ſelbſt (reſp. 
Spiritus), beſteuert wird, nicht aber der Malſchraum, hat die 
Königl. Staatsregierung in der Sitzung der Erſten Kammer 
vom 29. März ihre Geneigtheit ausgeſprochen, dieſe Art der 
Beſteuerung in Erwägung zu nehmen, und eventuell mit den 
für die fragliche Steuer verbundenen Reglerungen in Verhand⸗ 
lung zu treten. Es wird durch einen ſolchen Steuermodus bes 
kanntlich auch die Verwerthung der verfaulten Kartoffeln be⸗ 
günſtigt. 

„Wenn die Aufgabe eine direkte Beſteuerung des Spiritus 
verlangt, ſo heißt dies, ſie will den in einer Brennerei gewon⸗ 
nenen Spiritus nach Quantität und Qualität vermeſſen willen. 
Selbstredend darf der hierbei einzuſchlagende Modus weder für 
die Steuerbehörde, noch für die Produzenten erheblich beläſti⸗ 
gender fein, als die gegenwärtige Maiſch⸗ Steuer; es muß 
daher das in Vorſchlag zu bringende Verfahren nicht nur 
dies im Allgemeinen berückſichtigen, ſondern es muß auch 
die dabei in Anwendung zu bringende Kontrolle gegen De⸗ 
fraude in eben dem Maße ſichern, als dies bei der Maiſch⸗ 
Steuer der Fall iſt. Es wird daher verlangt, daß die vor⸗ 
geſchlagenen Kontrollmaßregeln genau präziſirt und die Sicher⸗ 


ſtellung vermittelſt derſelben nachgewieſen werde. Ferner, daß 


an einem gewiſſen Verwaltungs- Bezirk nachgewieſen werde, 
was die jetzige Steuer» Beauſſichtigung und Kontrole dem 
Staate loſtet, und was die künftige in Vorſchlag gebrachte in 
demſelben Bezirke foſten werde. Nur wenn dies geſchehen, 
kann das Finanzminiſterium darüber urtheilen, und mit den 
Zoll⸗Vereins⸗ Staaten darüber verhandeln. 

„Mit Bezug auf die vorſtehend bezeichneten Verhältniſſe 
wird hiermit Demjenigen, welcher von den vorberegten Vor⸗ 
ſchlagen — nach dem Urtheile des Königlichen Landes⸗Oeko⸗ 
nomie⸗Kollegiums — den beſten für die bezeichnete Beſteuerungs⸗ 
art dem Königl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium bis zum 1. 
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Februar 1856 einreicht, eine Prämie von Vier- und Zwanzig 


riedrichsd'or zugeſichert. 
a Sandow, 16. Oktober 1855. Freiherr v. Senfft.“ 
Die katholiſcher Seils angeregte Frage wegen des Staats⸗ 
zuſchuſſes zu der Gelebrtenbildung in Preußen ruft natürs 
lich evangeliſcher Seits weitere Entgegnungen bervor. So 
u. A. ſpeziell für die Provinz Preußen. Dort befinden ſich 
1,794,467 evangeliſche Einwohner und 662,319 katholiſche, die 
mithin 36—37 Proz. der Evangeliſchen oder 24—25 Prozent 
der Geſammtbevölkerung bilden. Die Staatszuſchüſſe betragen 
aber für die katholiſchen Gymnaſien 17,631 Thlr. 28 Sgr. 
4 Pf., für die evangeliſchen 36,647 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf., 
wonach die katholiſchen Anſtalten zwiſchen 42—43 Prozent, 
d. b. noch 5 Prozent mehr empfangen, als ihnen nach dem 
trügeriſch⸗numeriſchen Verhältniß zukäme. Oder iſt es nicht 
trügeriſch, wenn man für das oſtpreußiſche Oberland, die weſt⸗ 
preußiſchen Kaſſuben oder Maſuren gleiche Gymnaſialbildung 
beanſprucht, als z. B. für die ſtädtereichſte Gegend der Provinz 
Sachſen? Betrachtet man die Anſtalten ſelbſt in Preußen, ſo 
beſitzen die Katholiken abermals 5 Proz. mehr, und es kommt 
ſchon auf 132,464 Katholiken ein Gymnaſium, während erft 
149,538 Evangeliſche ein ſolches beſitzen. Der anfangs aufs 
fallenden Bebauptung, daß im Regierungsbezirke Danzig für 
181,688 katboliſche Chriſten ſich kein eignes Gymnaſium finde, 
obgleich das von Konig unweit davon liegt, wird die noch 
auffälligere gegenüber geſtellt, daß in 16 Kreiſen des Regierungs- 
bezirks Königsberg mit ſaſt einer halben Million Evangeliſcher, 
wie Memel, Fiſchhauſen, Labiau, Wehlau, Gerdauen, Fried⸗ 
land, Eylau, Heiligenbeil u. ſ. w. nicht ein einziges evangeli⸗ 
ſches Gym naſium exiſtirt! Ferner vergeſſen die Anreger dieſer 
Frage, daß auch die katholiſchen Gymnaſien von Evangeliſchen 
beſucht werden, und zwar in bedeutendem Maße, z. B. in 
Culm neben 260 Katholiken 103 Evangeliſche, alſo weit über 
ein Drittel (außer 22 Juden), auch ſind bei einer Vergleichung 
der Frequenz die katholiſchen Gpmnaſien dünner bevölkert als 
die evangeliſchen, und zwar 270 gegen 262 in der Durch- 
ſchnittszahl, wodurch eine weitere Begünſtigung des Staatszu⸗ 
ſchuſſes für die Katholiken ſich herausſtellt. Dieſes Beiſpiel 
aus der einen Provinz mag für die übrigen mitſprechen. 


Deſterreich. 


Wien, 5. Dezember. Man ſchreibt der „N. O. Zig.“ 
von hier: Es hat der Geiſtlichkeit doch einige Mühe gekoſtet, 
ihren Einfluß auf die Tagespreſſe geltend zu machen. Sie 
verlangte nämlich das Verbot der Times für die öſterreichiſchen 
Staaten und fand es ſeltſam, daß dies aus politiſchen Grün⸗ 
den dermalen nicht thunlich ſei. Man ſchritt darauf zu Unter⸗ 
bandlungen und erlangte dennoch ſo viel, daß das Citpblatt 
an öffentlichen Orten nicht mehr aufliegen darf; zum eigenen 
Gebrauche darf man es indeſſen fortbeziehen, auch dürfen Hotel⸗ 
indaber das Blatt den einlogirten Fremden verabreichen; in 
den Speiſeſälen aber wird jedes Exemplar ſofort konfiscirt. 
— Wegen ungeziemender Auslaſſungen an öffentlichen Orten 
über das Konkordat find ſchon mehrere Verhaftungen vorge- 
kommen und Spionage und Denuneiren ſtehen in voller Blüthe. 
Erweiſen ſich aber die Verhafteten als „deſtinguirte“ Perſonen, 
was meiſtens der Fall iſt, dann werden fie böflich erſucht, in 
ihren Reden an öffentlichen Orten etwas vorſichtiger zu ſein. 
Das Konkordat gefährdet die Stellung mancher einflußreichen 
Perſönlichkeiten, die als Proteſtanten ein Dorn in ultramon⸗ 
tanen Augen ſind. — Der Direktor des Hofburgtheaters hat 
gleichfalls eine ſchwierige Stellung, wenn es auch vor einiger 
Zeit geſchehen iſt, daß auf eine Petition der Geiſtlichkeit, den 
Kapuziner in „Wallenſteins Lager“ wegzulaſſen, der Kaiſer 
die lakoniſche Antwort gegeben hat: „der Kapuziner ſoll ſeine 
Predigt halten.“ Heute kann Laube hieraus keinen Troſt mehr 
ſchöpfen, feine Reformen haben ihm ohnehin viele Feinde ge— 
macht und man bat am Allerſeelentage heuer weit mehr gegen 
das ſogenannte proteſtantiſche Stück „der Müller und ſein 
Kind“ geeifert. — Graf Lanskaronski hat Herrn Laube die 
aus 1500 Fl. beſtebenden ſogenannten Repräſentationsgelder 
entzogen, welche derſelbe alljährlich der Kritik als Köder hin⸗ 
werfen durfte. Es fand zwar dieſe Summe ftets eine indirekte 
Verwendung, nutzte aber nie etwas. Der Streit mit der 
Tagespreſſe hat ſie nun vom Ausgaben-Budget getikgt. — 
Im Operntheater iſt es bei der jüngſten Aufführung des neuen 
Ballets Ballanda geſchehen, daß ein Bedienter, ein Reitknecht 
und ein drittes Stallindividuum aus einer Loge gegenüber 
der Hofloge im dritten Rang, in Gegenwart des Kaiſers dem 
Fräulein Tagliont mit echt plebeziſchen Händen, eine Unzahl 
Blumen und Kränze zuwarfen. 
zählt zu den zahlreichen Offizieren, welche der Tänzerin ho» 
firen. Diesmal hatte er leider die Lacher nicht auf ſeiner 


Seite. 
Frankreich. 


Paris, 5. Dezember. Das Pays enthält beute eine 
für die Teutſchen höchſt wichtige Korreſpondenz aus München. 
Die Deutſchen erſabren dadurch endlich, welches ihr Vaterland 
it. Es iſt nicht Preußen, nicht Oeſterreich, nicht die Rheins 
provinz, nicht Weſtfalen, ſondern das eigentliche Deutschland 
iſt Sachſen und Baiern, und dieſe beiden Länder, deren Wich⸗ 
tigkeit „Napoleon I. fo richtig anerkannt hatte und deshalb 
ihnen 1806 den Königs⸗Titel verlieh“, find, wie der Korreſpon⸗ 
dent des Pays weiter verſichert, dazu berufen, auf dem Frank⸗ 
ſurter Bundestage die orientaliſche Frage, jo weit fie Deutſch⸗ 
land angeht, zu ordnen. Alle kleinen Staaten werden, wie der 
Münchener Korreſpondent ſagt, mit Sachſen und Baiern ſein. 
Der Brief des Münchener Korreſpondenten hat ſeine komiſche, 
aber auch jedentalis feine ernſte Seite, denn er erinnert zu ſehr 
an den Abein⸗Bund. — Die Friedens⸗Gerüchte eirculiren noch 
immer. Die Patrie von heute Abends bemüht ſich in einem 
miniſteriellen Artifel, zu beweiſen, daß der Weſten feine Aufe 
gabe erfüllt babe und daß dem, was er erreicht, nur noch die 
rechtliche Weihe ſehle. Wenn der Friede deshalb nicht erfolge, 
fo ſei es die Schuld Rußlands, denn der Weſten fei geneigt, 
„alles, was in dem Bereiche der Möglichkeit fei, anzuhören 
und zu bewilligen.“ „Wir find“, ſagt die Patrie zum Schluſſe, 
„an einem feierlichen Augenblicke angekommen. Mittel⸗Europa, 
das dieſes begriffen hat, bemüht ſich auf das eifrigſte für den 


Der Herr dieſer Dienerfchaft ! 
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Frieden, und es ſtellt ſich desbaſb auf die Seſte der Gerechtig⸗ 
keit, des Rechtes und der Macht. Es iſt alſo wohl verſtanden, 
daß die Hinderniſſe, die ſich dieſer edelmüthigen Abſicht ent⸗ 
egenſtemmen, nur von Petersburg kommen können. In die⸗ 
5 Falle wird Europa eine große Pflicht haben, und es wird 
nicht ermangeln, fie zu erfüllen.“ — Was die Friedens⸗Ge— 
rüchte überbaupt betrifft, die man hier in Umlauf ſetzt, ſo ſind 
dieſelben hauptſächlich auf die Bemühungen bafirt, welche die 
franzöſiſchen Friedens⸗Freunde à tout prix machen, um den 
Kaiſer zum Nachgeben zu beſtimmen. Sie wollen dadurch auf 
die öffentliche Meinung und fo auf den Kaiſer einwirken. — 
Der König von Sardinien und der Kaiſer werden beide mor⸗ 
gen in Compiegne eintreffen, wo übermorgen große Jagd ſtatt⸗ 
finden fol. Der Kaiſer und der König werden am Sonns 
abend nach Paris kommen, wo nächſten Sonntag die kaiſer⸗ 
liche Garde ihren feierlichen Einzug halten fol. 


Spanien. 


Eine Depeſche aus Madrid vom 4. Dezember lautet: 
„In der geſtrigen Sitzung hat der Siegesherzog für das Vers 
trauens Votum an Marſchall O'Donnell geſtimmt. Olozaga 


bat ſich der Abſtimmung enthalten, ſo wie auch die gemäßigte 


Minorität, eine große Anzahl von Demokraten und einige Pros 
greſſiſten.“ 


Portugal. 


Wie der Times aus Liſſabon, 29. Novbr., gemeldet 
wird, hatten die engliſche und die amerikaniſche Regierung ge⸗ 
gen die von Seiten Portugals kürzlich erneuerte Beſitzergrei⸗ 
fung von Ambrig an der Weſiküſte von Aftika, proteſtirt. 


Großbritannien. 


London, 4. Dezember. Ueber die heftigen Angriffe, 
welche das öſterreichiſche Konkordat ziemlich allgemein von der 
Preſſe erfahren bat, hatte ſich Kardinal Wiſeman in feinem 
neulichen Vortrage zur Vertheidigung des Konkordats mit bes 
ſonderer Bitterkeit ausgelaſſen. Die „Times“ bleibt ihm hier⸗ 
auf die Antwort nicht ſchuldig. Was den Kardinal beſonders 
ärgerte, war die Schnelligkeit, mit der die Preſſe über das 
Konkordat berfiel. „Obgleich zwei Jahre, ſagte er, zur Ent⸗ 
werfung und Ausarbeitung deſſelben gebraucht wurden, fo war 
es noch nicht zwei Stunden in den Händen eines Zeitungs⸗ 
Redakteurs, als dieſer, dem der Gegenſtand 
neu war, mit raſcher Feder einen zornigen Artikel ſchrieb und 
das ganze Ding in Stücke ſchlug.“ Die „Times“ entgegnet 
hierauf: 

„Freilich war das Konkordat für uns eine neue Sache, 
neu für das unglückliche Oeſterreich, neu für Frankreich! Die 
frühern Herrſcher dieſer Länder hatten ihre beiten Kräfte im 
Kampfe gegen die monſtröſen Beſtimmungen, die daſſelbe ent⸗ 
hält, verſchwendet. Wir und unſere Väter in England find 
mit ibnen von den Zeiten des Thomas a Becquet bis auf die 
unfrigen bekannt. Obgleich wir Gott ſei Dank von einer Ins 
quiſition, wie fie das öſterreichiſche Konkordat einführt, hier zu 
Lande keine Vorſtellung haben, ſo wiſſen wir doch, daß vor 
grade 300 Jahren, unter einer ganz ähnlichen Jurisdiktion, 
Märtprer in etwa 10 Minuten Entfernung von der Stelle, 
wo wir dieſe Zeilen ſchreiben, verbrannt wurden. Wenn wir 
wiſſen wollen, wie ſehr die Bücherceniur das Licht des menſch⸗ 
lichen Geiſtes auszulöſchen vermag, ſo brauchen wir nur auf 
Spanien, Italien, vor Allem nach Rom zu blicken. Es iſt in 
der That nicht eine einzige Beſtimmung im Konkordat, welche 
nicht die Aufmerkſamkeit Europa's ſeit vielen Jahrbunderten 
intenſiv beſchäſtigt hat. ... Nicht blos in remden Ländern, 
ſondern in den bſterreichiſchen Provinzen viel mehr als 
in fremden Ländern, iſt die Aufregung gegen dieſes Fabri⸗ 
kat febr groß. In Böhmen, das wegen feiner religiöfen 
Kämpfe fo berübmt war zu einer Zeit, wo das übrige 
Europa vor dem Papſt fi beugte, iſt die Stimme ver freien 
Diskuſſion nie zum Schweigen gebracht, das Licht der Ders 
nunft nie gelöſcht worden. In den Erzherzogthümern if 
alle Achtung für die Inhaber jener üppigen Klöfter verloren 
gegangen, die längs der Donau zerſtreut ſind. Das Landvolk 
erzählt ſeltſame Dinge von dem Treiben dieſer heiligen Männer. 
— Was? Europa follte die Folgen der in dieſem Konkordat ent 
haltenen Beſtimmungen nicht kennen? Auf der ſpaniſchen Halb⸗ 
inſel feben wir das Reſultat vor uns. Hören wir, was Prescott 
in feinem jüngſt erſchienenen Leben Philipps II. darüber ſagt: 
„„Spanien konnte ſich jetzt rühmen, daß der Schandfleck der 
Ketzerei nicht länger den Saum ſeines Gewandes beflecke. 
Aber um welchen Preis war dies erkauft! Nicht blos durch 
das Opfer des Lebens und Vermögens einiger Tauſend der 
damaligen Generation, ſondern durch die für immer über das 
Land verhängten Folgen. Verhüllt von dem finſtern Fittig der 
Inquiſition, war Spanien von dem Lichte ausgeſchloſſen, 
welches im 16. Jahrhundert über das übrige Europa herein⸗ 
brach und die Nationen zu Fortſchritten in jedem Zweige des 
Wiſſens anſpornte. Der Geiſt des Volkes war erdrückt unter 
dem döſen Einfluſſe eines Auges, das nie ſchlummerte, eines 
ungefebenen Armes, der immer zum Schlagen erhoben war. 
Wie konnte Freiheit des Denkens da ſein, wo keine Freiheit 
der Aeußerung war, oder Freiheit der Aeußerung da, wo es 
eben ſo gefährlich war, zu wenig als zu viel zu ſagen? Frei⸗ 
beit kann nicht mit Furcht zuſammengehen.““ Statt Spanien 
leſe man Oeſterreich und wende dieſe Stelle auf die Zukunft 
ſtatt auf die Vergangenheit an, und fie kann von einem öſter⸗ 


Mißtrauen, welches ſich an alle Verbandlungen heftet, bei des 
nen es betheiligt iſt, für fein Zaudern büßt. Wie viel von 
dieſem Mißtrauen gegen die öſterreichiſche Politik wobl begrün⸗ 
det iſt, lehrt die Geſchichte der Vergangenheit; wie viel davon 
ungerecht iſt, kann nur die Zukunft lehren. Es giebt zwei Par⸗ 
teien im hieſigen Publikum, welche den Unglauben bis aufs 
Aeußerſte treiben, die Revolutionaire nämlich und die Fuſioni⸗ 
ſten. Jene erblicken in der Beendigung des Krieges die plöͤtz⸗ 
liche Vertagung, wenn nicht gar die völlige Vernichtung ihrer 
lange gehegten Hoffnungen auf das Umſichgreifen des Krieges 
über Europa und den daraus folgenden Umſturz der beſteben⸗ 
den Dpnaſtien, jo wie deren Erſetzung durch ihre eigenen Lieb⸗ 
lings-Regimes. Den Fuſioniſten⸗Organen verurſacht jede Lö⸗ 
ſung Schmerz, welche durch ein Unterliegen Rußlands bedingt 
werden würde. Wenn man Rußland der ungeheuren Macht 
entkleidet, von welcher man ihm ſo lange Gebrauch zu machen 
erlaubt bat, was wird dann aus der Hoffnung auf eine unter 
feinen Auſpicien herbeizuführende Reſtauration? Die Organe, 
welche für die Vertreter dieſer Fraktion gelten, zeichnen ſich durch 
die Vorliebe aus, mit welcher fie jeden Bericht beſpötteln, der 
zu der Annabme zu berechtigen ſcheint, daß Rußland zur Nach⸗ 
giebigkeit geneigt ſei und ſich als geſchlagen bekenne. Eben fo 


ſtellen fie ſich an, als glaubten fie durchaus nicht an die Mögr 


— 


noch ganz 
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lichkeit, daß irgend einer der deutſchen oder der ſkandinaviſchen 
Staaten die Verbündeten in der von ihnen unternommenen 
Sache unterſtützen werde. Die Verluſte des Feindes berührt 
dieſe patriotiſche Fraktion mit ſo zarter Schonung, wie nur 
immer möglich, und von unſeren Siegen ſpricht ſie in einer 
Weiſe, welche deutlich zeigt, wie große Freude ſie empfinden 
würde, wenn dieſelben eben fo viele Niederlagen wären. Man 
kann dieſe Menſchen durch nichts mehr aufbringen, als wenn 
man die Anſicht ausſpricht, daß Rußland ſich eines Tages ge⸗ 
noͤthigt ſehen werde, klein beizugeben, und daß Oeſterreich freund⸗ 
ſchaftlich gegen Frankreich und England geſinnt ſei, mithin auf 
geipanntem Fuße mit Rußland ſtehe. Noch heute macht ſich 
die Aſſemblse Nationale über die Nachricht luſtig, daß die deut⸗ 
ſchen Mächte zweiten Ranges zuſammen oder einzeln Vorſtel⸗ 
lungen an Rußland bätten gelangen laſſen, in welchen ſie auf 
die Nothwendigkeit aufmerkſam machten, auf billige Friedens- 
Bedingungen einzugehen. Sprachlos vor ſchlechtverhehller Wuth 
erklärt fie, „„es lohne ſich gar nicht der Mühe, über eine ſolche 
Mitibeilung überhaupt nur ein Wort zu verlieren.“ Dieſer 
bittere Unglaube gegen alles, was ungünſtig für unſeren Feind 
lautet, zeigt, was wir zu erwarten haben, wenn dieſe Partei 
je in Frankreich an's Ruder gelangt. So unangenehm es auch 
dieſen Ruſſenſreunden fein mag, es ſteht feſt, daß Oeſterreich 
eiſtig daran arbeitet, eine Beendigung der Feindſeligkeiten herbei⸗ 
zuführen, und daß es in Gemeinſchaft mit England und Frankreich 
die Bedingungen diekutirt, unter welchen die beiden letzteren 
Mächte zum Friedensſchluſſe geneigt fein möchten. Meine Mit⸗ 
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ung angeboten habe, beſtätigt fi der Haupt — „ 
kommen, und obgleich ich U eee A 
daß Oeſterreich ſofort Rußland den Krieg erklären wird, wenn 
es die Bedingungen, deren Grundlagen jetzt zwiſchen England 
und Frankreich verhandelt werden, verwirft, jo glaubt man doch, 
daß es den diplomatiſchen Verkehr mit Rußland abbrechen 
wird. Ich geſtehe, daß ich nicht im Stande bin, Ihnen die 
Vorſchläge, welche man Rußland machen wird, genau anzu⸗ 
geben. Vielleicht ſind ſie auch noch nicht hinreichend ausge⸗ 
arbeitet; doch verſichert man, ſie ſeien vollkommen annehmbar 
für Frankreich und England, und zwar nicht nur unter den 
jetzigen Berhältniffen, ſondern auch nach einem neuen ſirgrei ben 
Feldzuge. In Bezug auf dieſen Gegenſtand drängen ſich uns 
zwei ſehr ernſthafte Fragen auf. Dürfen wir es nach den bis⸗ 
herigen Erſabrungen als gewiß oder auch nur als wahrſchein⸗ 
lich betrachten, daß Rußland ſolche Bedingungen annehmen 
wird? Unter Leuten von beinahe gleicher Autorität waltet eine 
Meinungs⸗Verſchiedenheit darüber ob, und es ſcheint daraus 
zu folgen, daß Rußland ſich über ſeine Abſichten noch nicht 
ausgeſprochen hat. Daß Frankreich die Bedingungen annehmen 
wird, bezweifle ich nicht im Geringſten, und ich glaube, daß 
die franzöſiſche Regierung ſich nicht einen Augenblick bedenken 
wird. Dem Militärſtolze Frankreichs iſt während des Krieges 
reichlich Genüge geſchehen. Die franzöſiſchen Soldaten haben 
in einer ihres alten Ruhmes würdigen Weiſe gekämpft, und die 
franzoͤſiſchen Feldherren haben große Geſchicklichkeit an den 
Tag gelegt. Unſere Soldaten haben auf dem Schlachtfelde 
gleichfalls bewieſen, daß ſie nicht aus der Art geſchlagen ſind, 
und wenn wir Unfälle erlitten haben, fo find dieſe faſt aus⸗ 
ſchließlich den Mängeln unſeres Spſtems zuzuſchreiben. In 
England muß natürlich der Wunſch herrſchen, die Scharte, 
welche unſer Ruf erlitten hat, wieder auszuwetzen und alte 
Sünden wieder gut zu machen. Wir können nötbigenfalls mit 
erhöttem Muthe und unbeugſamerer Entſchloſſenheit, mit einem 
zahlreicheren und beſſer geführten Heere, als uns je zu Ges 
bote ſiand, und mit einer Flotte von unwiderſtehlicher Macht 
von Neuem ins Feld rücken. Allein um den bloßen Ruhm 


kann es uns nicht zu thun ſein, und wir werden keinen Krieg 


reichiſchen Unterthanen der Gegenwart als Warnung geleſen 


werden. Der ſchlaue Kardinal mag ſicher ſein, daß es uns nicht ne 
g f j ſicht muß ich die Anſichten von bier lebenden Männern wieder? 


an Kenntniß fehlt, wenn wir über fein Konkordat urtheilen. 
Wo nur drei Leute find, zwei davon Laien und der Dritte ein 


römiſcher Prieſter, wird die Natur eines ſolchen Tokuments 


vollſtändig verſtanden.“ 

Die bereits kurz erwähnten Mittheilungen des Parifer 
Times,Korreſpondenten über die Bemühungen zur Anbahnung 
des Friedens lauten: 
eine friedliche Löfung der ruſſiſchen Frage ohne die Nothwen⸗ 
digkeit eines Feldzuges im nächſten Frühlinge bedeutend im 
Steigen find, beſchränkt ſich jetzt nicht mehr blos auf ein paar 
Perſonen. Daß er allgemein vorhanden ſei, läßt ſich jedoch 
andererſeſts auch nicht behaupten, indem Oeſierreich durch das 


„Der Glaube, daß die Ausſichten auf 


um des Krieges ſeldſt willen führen. Unſer Zweck iſt vielmehr 
der, die Türkei und Europa gegen den gewiſſenloſen Ehrgeiz 
einer eroberungsſüchtigen Macht zu ſichern, und wenn es ſich 
beweiſen läßt, daß dieſer Zweck auf anderem Wege, als durch 
neues Blutvergiehen, zu erreichen iſt, fo glaube ich kaum, daß 
irgend ein engliſcher oder franzöſiſcher Miniſter die Verant- 
wortlichkeit auf ſich nehmen würde, blos um eilen Ruhmes 
willen alle Friedens⸗Vorſchläge zu verwerfen. In dieſer Hin⸗ 


holen, welche befähigt find, eine Meinung über eine fo wichtige 
Frage abzugeben. Dieſe Männer halten es für ſicher, daß 
man hier und in England die Vermittlung Oeſterreichs anneh⸗ 
men und daß man Rußland Bedingungen der von mir ei” 
wähnten Art mit der von mir bezeichneten Alternative vor“ 
legen wird.“ 


London, 5. Dezember. 
von Sardinien auf die Adreſſe der City von 
vollſtändig: 

Mylord Mayor! Ich danke dem Lord⸗Mapor, 
men und den Gemeinen der Cup von London herzlich 


rede des Königs 
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den Alder 
für die 


nicht zuverſichtlich behaupten mochte, 


freundlichen Glückwünſche, die fie mir gelegentlich meines Bes 
uhes bei Ihrer Majeſtät der Königin und bei der engliſchen 
Nation darbringen. Der Empfang, welcher mir bier in dem 
alten Vaterlande der konſtitulionellen Freiheit zu Theil wird, 
ſo wie die Adreſſe, welche einen Beleg dafür butet, und für 
mich ein Beweis der Sympathie, welche die von mir bis jetzt 
beſolgte Politik, an der ich auch in Zutunit tan dhaſt feſtzu⸗ 
halten gedenke, einflößt. Das innige Vündniß zwiſchen den 
beiden mächtigſten Nationen der Erde, die ich jetzt beſuche, 
gereicht der Weisheit der Herrſcher, welche ſie regieren, nicht 
weniger zur Ehre, als dem Charakter ihrer Völker. Sie haben 
fingejehen, wie ſehr eine vorthellhafte Freundschaft einer alten 
Nebenbuhlerſchaſt vorzuziehen iſt. Dieſes Bündniß, ein neues 
Ereignig in der Geſchichte, iſt der Triumph der Civiliſation. 
Trotz der Unglücksfälle, welche auf dem Anſange meiner Re⸗ 
gierung laſteten, bin ich in dieſes Bündniß eingetreten, weil 
das Haus Savopen ec ſtets für ſeine Pflicht hielt, das Schwert 
zu ziehen, wo es gilt, für Recht und Unabhängigkeit zu käm⸗ 
bien, Wenngleich die Streitkräfte, welche ich meinen Verbün⸗ 
deten zuführe, nicht die eines großen Staates find, fo führe 
ich doch die Macht einer Lopalität mit mir, welche Niemand 
bezweiſelt hal und die ſich auf den Muth eines Heeres ſtützt, 
das dem Banner ſeines Königs überall bin getreu folgt. Wir 
konnen unſere Waffen nicht eher niederlegen, als bis wir einen 
ehrenvollen und deshalb dauernden Frieden errungen haben. 
Zu einem ſolchen werden wir mit Hülfe des Allmächtigen ges 
langen, indem wir einträchtig den Triumph des wahren Rech⸗ 
ls und der gerechten Wünſche jeder Nation erstreben. Ich 
danke Ihnen für die guten Wünſche, welche Sie mir heute für 
meine Zukunft und für die meines Reiches darbringen. Wäh⸗ 
tend Sie von der Zukunft ſprechen, gereicht es mir zur Freude, 
von der Gegenwart zu ſprechen und Ihnen Glück zu wün⸗ 
ſchen zu der hoben Stellung, die England einnimmt und die 
is dem edlen und freien Charakter feines Volkes, jo wie den 
ugenden feiner Königin verdankt. f 

Nachdem der König dieſe Worte mit lauter, ſeſter Stimme 
in ſtalieniſcher Sprache abgeleſen hatte, ſtellte ihm der Lord⸗ 
Mapor die Sheriffs, den Rekorder und mehrere Aldermen vor. 
Die Elite der anwefenden Geſellſchaſt, darunter die auswärti⸗ 
gen Geſandten und die Mitglieder der Regierung, begab ſich 
dierauf in den Sitzungssaal, wo ein Frühſtück eingenommen 
wurde. Nur zwei Toaſte wurden während deſſelben ausge⸗ 
bracht, der erſte auf den König von Sardinien von dem Lord⸗ 

apor, der zweite auf den Lord⸗Mapor und die City von dem 

Königl. Safe. Kurz nach 2 Uhr entfernte ſich der König, 
worauf die große Maſſe der eingeladenen Gäſte, d. h. diejeni⸗ 
gen, welche nicht mit zu den Auserwählten gehörten, Einlaß in 
die unter der Guildhall befindliche Krypta erhielten und ſich 
in dem daſelbſt hergerichteten Refektorium erlabten. In Bucking⸗ 
bam⸗ Palace nabm geſtern der König Victor Emanuel eine Menge 
von Adreſſen entgegen, darunter eine der Citp⸗Banquiers und 
Kaufleute, eine der proteſtantiſchen Diſſenters, eine der religiö⸗ 
ſen Vereine Großbritanniens, eine der Stadt Edinburgh u. |. w. 
Die Klubs im Weſtende von London und eine bedeutende Ans 
zahl der größeren Läden waren geſtern Abends zu Ehren des 
bohen Gaſtes erleuchtet. n N 

Zu Glasgow hatte ſich ein Comits gebildet, mit der Ab⸗ 
ſicht, eine Subſkription zu eröffnen und von dem Ernage ders 
ſelben einen Ehrendegen für Sir Colin Campbell zu er⸗ 
werben. Daſſelbe Comite bat, wie es ſcheint, eine Einladung 
an Sir Colin ergehen laſſen; denn derſelbe ſpricht in einem 
Briefe fein Bedauern aus, daß er verhindert ſei, Glasgow zu 
beſuchen, da er innerhalb weniger Tage nach der Krim zurück⸗ 
kehren werde. u 

Der Transport » Dampfer Victoria if geſtern aus dem 
Orient mit einer Ladung von Kugeln und Bomben zum Be⸗ 
trage von 350 Tonnen in Spithead angekommen. Auch der 
Dampfer Imperador hat geſtern eine Menge Geſchoſſe aus 
der Krim nach Spithead gebracht. 234 Mann des Arbei⸗ 
ter» Corps find vorgefiern von Pipmouth nach Balaklava ab- 
geſegelt. 
—— — — 

Stettiner Nachrichten. 

„ Stettin, 7. Dezember. Nachdem der ſcharſe Froſt feit einigen 
Tagen etwas nachgelaſſen und einer milderen Winter» Witterung Platz 
emacht hat, lagerte ſich K Abend ein außerordentlich ſtarker, eiſiger 

ebel, der den erneuten Eintritt ſcharfer Kälte anzudeuten ſcheint. 

e Die ſchwediſchen Schiffe, die noch kurz vor Schluß der Schiff- 
faprt binnen kamen, haben ihre Roggenladungen gelöſcht. Einen großen 
Theil davon hat das hiefige Königl. Provianlamt auf Yager genommen, 
um erforderlichenfalls auch noch andere Proviant⸗Magazine damit ver- 
Orgen zu können. 5 N y 

“sie der „Nat. 31g.“ mitgetheilt wird, ſoll in Altona am 5. 
früh eine große Feuersbrunſt ftattgehabt haben, deren Geſammtſchade auf 
125,000 Tölr. preuß. Cour. geſchätzt wird, und an welchem die hieſige 
Nationalbank allein mit 28,000 Thlr. betheiligt fein ſoll. 


— —— —V—ſ— O—— —¼ꝛ 
Drittes Konzert des Kapellmeiſters Koßmaly. 


Wie die Sonne aus blauem Himmelsäther mit ihrer unvergäng« 
lichen Lichtquelle den weiten Erdball überftrömt und die Natur aus ihren 
twig neu ſich verjungenden Strahlen Xeben und Freude ſaugen läßt, um 
fie mit neuem Frühlingsgewande zu ſchmucken — fo belebend und ver⸗ 
lungend wirken die Tonſcöpfungen des alten Vater Haydn auf alle 
Gemuther. Von den aus dem reinfen und ungetrübieften Quell des 
Herzens geſchöpften Tonfiraplen ſchmilgt das ſtarre Eis des Herzens; — 
gleich dem durch die Berührung des Lichtſtrahls ſich öffnenden Blumen- 
kelche — erweitern ſich die Eingänge des Herzens, um von dem beleben. 
den und erquickenden Hauch der Töne ſie) auweben zu laſſen. Dieſe 
innere Verklärung durch den Genuß Hapdn'ſcher Muſik widerſpiegelt fh 
unverkennbar auf jeglichem Antliz. Das if nichts Neues, was wir 
bier ausſprechen und wir führen es eben nur an — weil der Gegenſaßz 
zur neueren Mufif, die mehr beunruhigt, als beruhigt, mehr aufreizt, 
10 versöhnt, mehr Schmerzen erzeugt, als Schmerzen lindert — uns 

els di eberzeugung aufdrängt. 

Ju der Aare Cpmpponte (mit dem Paukenſchlag) trat uns der 
Schöpfer der Symphonie mit all feiner Anmuth, Innigkelt und Naivität 
Entgegen, wie er nur allein deſitzt — und wenn. wir auch nicht unter⸗ 
ſchreiden, was Rellſtab ſagt, daß die letzten acht Takte des Andante — 
o teizend fie auch uns vorkommen — allein hpingereicht bätten, dem 
Komponisten die Unſterblichkeit zu ſichern, fo wollen wir die Größe und 
Bedeuiſamteit des Werkes in der Klarheit und Einfachheit der 

ormen durchaus nicht verkennen. Man batte die Schwierigkeiten wohl 
eiwas zu unbedeutend erachtet, das leichte Werk etwas zu leicht genom⸗ 
men, denn die Ausführung fand nicht überall in gleichem Verhaliniß 
Es Ausführbarkeit, wenigſtens haben wir daffelbe Werk von den⸗ 
elben Kräften hierorts ſchon beſſer gehört. : 

Die Arie aus Figaro's Hochzeit, welche err Wack ſang, gehört 


nicht zu den Effektſtücken und will uns in ihrer Trennung von der Oper 
überhaupt nicht recht zuſagen, um fo weniger, als ihr lyriſcher Gehalt 
nur von geringer Bedeutung iſt — doch wurde ſie von dem Sänger zu 
ausreichender Geltung gebracht. 

Auch der Cello⸗Vortrag des Herrn Lemſer war des ihm geſpendeten 
reichen Beifalls * Außer einer ſehr ſeelenvollen und zarten Can⸗ 
tilene haben wir das lageolet, welches der junge Künfller ſchon mit 
vieler Sicherheit behandelt, rühmend hervorzuheben. 

Die den Schluß des erſten Theils bildende Hebriden⸗Ouvertüre von 
Mendelsſohn-Bartholdp, in welcher der geniale Meiſter den reichſten 
Farbenſchmuck der Orcheſtration entwickelt — verſetzte uns durch ihr tief 
romantiſches Kolorit in ein phantaſtiſches Zauberreich. Mit wirklicher 
Meiſterhand hat der Komponiſt das reizende Hauptmotiv zu den herr⸗ 
lichſten barmoniſchen Kombinationen zu verweben und dadurch eine or⸗ 
gamifipe Einpeit zu erzielen gewußt, wie man fie nur bei wenigen 

uvertüren findet. Ohne Zweifel hat der Komponiſt dieſe Klänge der 
Natur abgelauſcht und iſt wohl bei einem Beſuch der merkwürdigſten 
und ſchönſten Grotten Europa's, in welcher die von den Gewölben her⸗ 
abträufelnde Feuchtigkeit eigenthümliche, überaus melodiſche Töne bildet, 
zu dieſer Tonbildung begeiſtert worden. — Die Ausführung der Duver- 
ture war eine des Werkes durchaus würdige. 

Die große Symphonie in G-moll von Julius Rietz iſt eine 
durchaus ehrenwerthe Tonſchöpfung, welche einen formgewandten, geüb⸗ 
ten Tonſetzer verräth und ebenfalls durch treffliche Benutzung und Aus⸗ 
beutung des Orcheſters die ſchönſten Klangeffekte enthält. Doch iſt die 
Tonſprache darin nicht durchaus originell, denn der Komponiſt wandelt 
eniſchieden Mendelsſohnſche Bahnen. An innerer und äußerer Abrundung 
und Formvollendung zeichnen fi der erſte und dritte Satz (Allegro und 
Scherzo) vorzugsweiſe aus; die beiden andern, Adagio und Finale, ſind 
etwas zu breit geſponnen — ſie ſind nicht aus einem Guß und machen 
den Eindruck, als ſeien einzelne Theile des Ganzen eden nur hinzuge⸗ 
fügt, weil dem Komponiſten gelegentlich noch dieſer und jener Gedanke 
eingefallen. Ueberdies enthalten auch der zweite und letzte Satz 
Ein Schönheiten und dinterläßt das Ganze den befriedigendſten 

indruck. J. B. 


Die Windsbraut. 


Ich drücke die Stirn an's Fenſter, 
Und ſeh' in die dunkle Nacht, 
Die Wolken hängen am Himmel, 
Kein Stern der Liebe wacht. 


Die Windsbraut hebt die Schwingen, 
Und ſchuttelt ihr wildes Haar, 
Und läßt ein Lied erklingen 
Gewaltig und wunderbar. 


Es klingt wie ein ewiges Sehnen 
Nach ungeſtillter Luſt, 
Es klingt wie ein letztes Stöhnen 


Aus todeswunder Bruſt. 


Es klingt wie ein Raſen und Fluchen, 
Es klingt, ich weiß nicht wie; 
Sie geht, den Liebſten zu ſuchen 
Und findet den Liebſten nie. 


Sie kommt wie ein Pfeil geflogen, 
Weit über Land und See, 
Sie ſtürzt ſich hinein in die Wogen, 
Sie hebt ſich zur Bergeshöh', 

In's wildeſte Dickicht drängt ſie 
Sich wund an Bruſt und Knie, 
Die Pforten der Gräber ſprengt ſie 
Und findet den Liebſten nie. 


Da kocht's ihr heiß im Herzen, 
Da lovert ver Schuſucht Brand, 
Da hebt ſie mit raſenden Schmerzen 
Empor die verderbende Hand, 


Und bricht wie Binſen die Wälder 
Und ſchüttelt die Felſen mit Macht, 
Daß fie taumeln auf blühende Felder 
Von ſchwindelnder Bergeswacht. 


Die Kreatur fühlt Grauen 
Und bebt voll Angſt zurück, 
Des Himmels Thränen thauen 
Auf Trümmer und todtes Glück. 


Ich drücke die Stirn an's Fenſter 
Und ſeh' in die dunkle Nacht, 
Die Wolken ziehen ſo traurig, 
Kein Stern der Liebe wacht. 


Verzweiflung, Wer kann ſingen 
Dein Lied? Ihr hört es nie. 
Doch auf der Windsbraut Schwingen 
Brauſ't ſeine Melodie. 


Die kennt nicht Stern noch Schimmer, 
Umdunkelt allerwärts: — 
Ach ewig zu ſuchen und nimmer 
Zu finden, nur das iſt Schmerz. 
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Bermiſchtes. 


»Nicht alle Heldinnen der Demi- monde werden in Paris geboren 
und auch auf anderem als auf franzöſiſchem oder engliſchem Boden treibt 
die Induſtrieritterſchaft ihre Blüthen. Die Annalen des Parifer Zucht- 
polizeigerichts wurden vor wenigen Tagen durch einen Fall bereichert, 
der ſelbſt in den reichhaltigen Blättern jener Annalen Epoche macht. 
Vor Gericht ſtand ein hübſches 23jähriges Mädchen aus Preßburg, der 
es gelungen war, die gewandteſten Pariſer Geſchaftsleuie zu tauſchen 
und das in einem ſolchen Grade, daß ihre Betrügereien, ehe dieſelben 
entdeckt wurden, bereits eine Summe von beinape 200,000 Fres. betrugen. 
— Caroline Hirſch, die Tochter eines Wundarztes und Mündel eines 
Steuereinnehmers in Preßburg, wußte in Wien, wo fie allein lebte, das 
Intereſſe einer Familie Meper zu gewinnen, die ſie mit nach Paris nahm 
und ihr ſpater eine Stelle als Geſellſchafterin bei einer vornehmen Dame 
in England verſchaffte. Caroline hielt hier nicht lange aus, da fie, wie 
fie bei Gericht ausfagte, „fh nicht zum Dienen geboren füplte;“ fie kehrte 
nach Paris zurück und übernahm den für ein Mädchen immerhin bedenk⸗ 
lichen poſten einer Kaſſierin in dem großen Kaffeehauſe Frascati. Dabei 
bezog ſie fortwährend einen Monatgebalt von 1000 Francs. von einem 
räthſelhaften Beſchützer in Ungarn, deſſen Namen fie zu nennen verwei⸗ 
gerte und der auch ungenannt blieb. Doch genügte weder dieſer Mo- 
natsgehalt ihrem Hang zur Verſchwendung, noch der Platz bei Frascati 
ihrem Ehrgeiz; ſie verließ auch das Kaffeehaus und erſchien nun nach 
einander als die Gemahlin eines ungariſchen Großen, des Fürſten Czer⸗ 
novits, von dem fie ſich getrennt habe, als Grafin Himini, bisweilen 
auch als Fürſtin Himini. Durch ihre Schönheit und ihr einnehmendes 
Weſen tauſchte fie auch wirklich alle Welt fo vollkommen, daß Keinem 
der von ihr Betrogenen je der leiſeſte Zweifel über die Wahrheit ihrer 
Worte beikam. Am ſchwerſten betroffen iſt ein Hotelbeſitzer Namens Fruh, 
der von ihren Reizen ein klein wenig beſtochen, voll Mitleid mit der 
peinlichen Lage, in welche fie durch das vorgebliche Ausbleiben von Geld⸗ 
ſendungen verſetzt ſein wollte, ihr Summen nach Summen (im Ganzen 
73,000 Franks) vorſtreckte, bis er erfuhr, daß fie in Madrid auf feine 
Koſten mit einem Geſandiſchafts⸗Sekretair lebe. Er wandte ſich an ih⸗ 
ren Stiefvater in Peſth, der, wie fie ſagte, ihr Vermögen verwaltete, wurde 
aber von dieſem, der, wie die ganze Familie Carolinen's, mit ihr einver⸗ 
fanden war und von ihrem reputirlichen Lebenswandel Gewinn zog, hin« 
ters Licht gejuprt, bis die Peſther Polizei ihm genügende Aufklärung ver⸗ 
ſchaffte. Neben Fruh figurirten Kaufleute, Marchand des Modes, Näbterin« 
nen, Köchinnen als Schickſalsgenoſſen. Sogar ein Privatagent, deſſen außerſt 
bonetted Hauptgeſchäft darin beſteht, derlei Damchen aus zeitweiligen 
Verlegenpeiten zu ziehen und der, wie man wohl denken kann, einige 


Routine beſitzt, war ihr in die Falle gegangen, hatte ſie aus dem Schuld⸗ 
gefängniß befreit und ihr außerdem noch eine bedeutende un 
geſtreckt Bei alledem proteſtirt fie heftig gegen den Ausdruck „Betrü- 
gereien“, der zu wiederholten Malen von dem Präfiventen des Gerichts⸗ 
bofes ausgeſprochen wird und betheuert, daß fie ihre Schulden doch noch 
gezahlt hätte. Der Präfivent erwiedert ihr bierauf: „Mein Fräulein 
n 1 man — 3 ger, die man, ohne Aus⸗ 
ahlen zu können, macht.“ as Urtheil des Zu igeri 
lautet auf 3 Jahre Kerker. a Wh lage ee 


——— — — — — 
Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Morne Wutags Abende 

Dezbr. Morgens Mittags Abends 

3 ja 6 Uhr, |. 2 or, | 10 Uhr. 

Barometer in Parlier Linien | 6 328,04“ 628,72“ | 329.50 
auf 0“ reduzirt. | 

Thermometer nach Rsaumur,| 6] — 09 | + 8 — 14° 


Stettin, 7. Dezbr. 1855. 
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Berlin - Stettiner 
Eiſenbahn. 


0 Die Zahlung der am 2ten Januar 

k. J. fälligen Zinſen auf unſere Stamm⸗ 

Aktien erfolgt 

hier bei unſerer Hauptkaſſe vom Aten 
Jannar k. J. ab, und 

in Berlin am Sten, Iten, 10ten und 
Ilten Januar k. J., Vormittags 
von 9 bis 12 Uhr, in unſerm dor⸗ 


tigen Empfangsgebäude 
gegen Einlöſung des Zinsſcheins No. 13 der II. Serie 

mit 4 Thlr. für die Voll⸗Aktie, und 

mit 2 Thlr. für die Halb-Aftie, h 
ebenfo auch die Zahlung der Zinfen auf unfere Prio- 
ritäts » Obligationen gegen Einlöͤſung des Coupons 
No. 3 der II. Serie 

mit 4½ Thlr. für die Obligation. 

Den Zins- und Dividendenſcheinen, ſowie den Eou- 
pons muß bei der Präſentation ein Nummer-⸗Verzeich⸗ 
niß, welches den Betrag der gewärtigten Zahlung und 
die Unterſchrüt des Präſentanten oder Beſitzers ent⸗ 
hält, beigefügt ſein. 

In den obigen Terminen wird auch in Berlin die 
Realiſation der ausgelooſeten und noch nicht eingelö⸗ 
ſeten Prioritäts-Obligationen No. 252, 1892 und 2121 
erfolgen. 

Da die Zahlung der Zinſen in Berlin durch unſeren 
Haupt » Kaffen »Rendanten perſönlich erfolgen muß, fo 
kann während der Tage vom Sten bis Ilten 
Januar a. f. incl. eine Zinszahlung 
hier nicht ſtattfinden. 

Stettin, den Aten Dezember 1855. 

Direktorium 
der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 
Fretzdorff. Kutſcher. Witte. 


Literariſche Anzeigen. 


So eben ersehien und ist bei Unterzeichnetem 
zu haben: 


F. Handtkes specielle Karte desg 
Kriegsschauplatzes in Südrusslandg 


(Nordküste des Schwarzen Meeres), mit Plänen 
„von Bikolujeff, Cherson, Kinburn und 
‚Bischaknuff, Odessa, Perckop. Gross- 
‚tes Landkartenformat. #2 Sgr. Dabei machen? 
gwir auf Handtke's so ausgezeichnete Speciwi 3 
und General- Karten der Krimm, des 
liriegsschauplatzesinAsien,derünet 
von ßsewastopeoi, des Asowschen men 
* und die grossen Murten von Russland 


e 


und des ae Neqree aufmerksam, 
Leon Saunier, 
Buchhandlung für deutſche und ausländ. 
Literatur u. Muſikalienhandlung in Stettin, 
Mönchenſtr. No. 464 um Roßmarkt. 
LKsssssccsssssscossssce 


SS DN 


Gerichtliche Vorladungen. 


Proclama. 

Alle diejenigen, welche an das, früher den Schiffer 
Jakob Carl Dübel'ſchen Erben zuſtändig geweſene, 
Anno 1548 von dem Schafmeiſter D. Knedendorf zu 
Relzow eigentbhümlich erworbene, auf dem Anklamer 
Peendamm sub No. 13 belegene Grundſtück mit den 
dazu gehörigen Pertinenzien, namentlich den darauf 
befindlichen Gebäuden, ſowie einem dabinter gelegenen 
Garten und einer Wieſe nordſeits der Peene, dingliche 
Rechte und Forderungen zu haben vermeinen, werden 
. geladen und aufgefordert, ſolche in einem 
der au 


den 23. November, 7. und 21. Dezember 
d. J., Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzten Termine bei Ver- 
meidung des Ausſchluſſes vor uns glaubhaft anzu» 
melden. 
Laſſan, den 6ten November 1835. 
Königliche Kreisgerichts⸗Kommiſſion. 


—— nun onaınname ine 


Auktionen. 

Auktion am I1ten Dezember e., Vormittags 9 Uhr, 
Breiteſtraße No. 371, über: Silber, Uhren, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Leinenzeug, Betten, verſchiedene Möbel, Haug» 
und Küchengeräth; 

um 11 Uhr: Neuſilber⸗Waaren aller Art, eine 
Räderſchneide-Maſchine, diverſe Manufaktur- Waaren, 
4 neue Tiſchgedecke ꝛc. 


Reisler. 


Schiffs- Verkauf. i 


Auf Antrag der Rhederei ſoll das im 
hieſigen Hafen an der Baumbrücke liegende 


Johannes, 
bisher geführt von Capt. J. Schievelbein, 130 
Normal⸗Laſten groß, öffentlich an den Meiſtbietenden 
verkauft werden, und habe ich dazu einen Termin auf 
Montag den 17. Dezember a. e., 

Nachmittags 3 Uhr, in meinem Comtoir angeſetzt. 

Kaufliebhaber werden hierzu mit dem Bemerken ein« 
geladen, daß Inventariumliſte und näbere Bedingun⸗ 
gen jederzeik bei mir eingeſehen werden können. 
V. Geiseler, 

Schiffs makler. 


Bark Schiff 


— — 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Streichlack 
in vorzüglicher Güte empfiehlt 


C. L. Kayser. 


+ 


 Hof-gieferant 


339, 


erliner 


Adolph Behrens aus Berlin, 
Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 


ate. 


Der größte Bazar 
iierren-Anzüge — 


von 


St. 
Noßmarkt 


—œ᷑—2ẽ[Ds—[— ——— ———ͤ—Iũ1di.ůů—v—,vrV’tĩv 2—E—ͤ——k—ͤ ꝓDĩ'— ———3 — — 


739, 


empfiehlt Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum zum bevorſtehenden 1 
WEIHNACHTSFESTE s 

ſein aufs Vollſtändigſte aſſortirtes Lager zu nachſtehend IE billigen Preiſen. 0 

IA y 

Winter⸗Ueberzieher von 24 Thlr. an. Tuchröcke und Fracks | von 54 Thlr. an. 0 
Doubles-Tween 1 3 * Satin- und Tuch-Tween 64» 
Angora⸗Röcke l Buckskin⸗Hoſen 214 . 
Sibirienne⸗Säcke r Caputzen u. Abd⸗el⸗Kaders 05 
Almavivas 31«“.! Schlaf⸗ und Hausröcke - Hen „ 
EL 5 4 

8 * 7 ») 10 

Complette Knaben: Anzüge, Nimrod⸗Regenroͤcke und Gummiſchuhe billigſt. N 
r 4 EEE KA 8 N N 8 25 4 + . 
EST OSLOLEN 3 N ‚Se 1 — 
ERESERER Waſſer-Heilanſtalt Schönſicht 


a 

= 

ab 

4 

238 Guloschea, & Paar 1½ Thir,, empfiehlt 
2Langebrückſtr. 85, 


gegenüber dem Herrn 
Manaſſe. 


see hy 
8 


LILITLOFOLOLTLNN 
Re FRE ED 6 
SEREREEM 


375 em fing in größter Auswahl und empfehle J breite von 10 gr. an, Wachsparchende von ¼ 
7 % breit zu Tiſch⸗ und Komoden⸗Decken, ſowie abgepaßte Komoden⸗Decken empfiehlt billigſt 


Hermann Cosmar, 
one, der kleine Laden. 
.... ͤ . 111 ⅛ 1 ˙ 


Langebrückſtr. 85, 
gegenüber dem Herrn 
Manaſſe. 


Hermann Cosmmar, 

der kleine Laden. 5 
T!!! . 
ieee eee 
Schottische und wollene Deckenzeuge & 


ieee ee eee 
; mnerikanische Gummnischuke 

prima Qualität, empfieblt für Herren von 1°, bis 2 Thlr., für Damen von 1 bis 1%, Thfr., für Kin⸗ 
der von 25 ſgr. bis 1 Thlr. 7½ ſgr., desgleichen für Damen etwas Ausgezeichnetes in Lackleder- 


danger sen ber 
gegenüber dem Herrn 
Manaſſe. 255 


bis 255 
Langebrückſtr. 85, 


gegenüber dem Herrn 
Manaſſe. l 


222 


Jagdgeräthe, 1 
Hirsch- und Rehköpfe mit Geweihen, 
Pulverhörner, Schrootbeutel, 
Zün thuttaschen, Wildlocken, 
Luntenfeuerzeuge 
©. L. Kayser, 


empfiehlt 


Die 
Polſterwaaren- Fabrik 


von 

5 F. GROSS, 

Schubſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten bieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


 Wollene Füssdecken und 
Teppiche 
& empfiehlt 


R. II. Müller, Srerar. 5 399/400, 


? — 1 Treppe hoch. 8 
SE Achromatiſche Operngläfer rw 


empfiehlt bei „bedeutender Auswahl“ zu angemeſſenen 
billigen Preiſen 


W. H. Rauche, Optitus, Schubpſtraße. 


Seranswortiiger Mebakteur: A. H. G. Eſfenbart in Steutn. 


Wee Fele mt 


4 


| Weihnachts⸗Ausſtellung. 
Ich empfehle zu Weihnachts⸗Geſchenken Schuhe und 
Stlefel für Herren und Damen, Galoſchen, Pelzſtiefel 
von 15 ſgr. bis 2 Thlr. 10 gr., Schuhe in jeder 
Größe und in den ſchönſten Muſtern. Stickereien wer- 
den sehr billig angefertigt, ſowie auch Gummiſchube 
ſchleunigſt reparirt werden bei 
C. Hoffmann, Mönchenbrücke No. 206, 
der Königsſtraße gegenüber. 


Veranlasst durch die häufigen Klagen über die 


diesjährige Qualität des Rüböls, habe ich, mehrfache 


Versuche angestellt, das rohe Baumöl zu reinigen, 
dieselben sind völlig zufriedenstellend ausgefallen, 


und kann ich hun dies g 
By f irrte Bi N 
raflinirte Baumöl:.. 
mit Recht empfehlen da es mit schöner weisser. 
dem Auge wohlthuender Flamme brennt und weder 
nHohlt noch dampft. selbst wenn der Docht bis 
zu ungewöhnlicher Höhe heraufgeschraubt wird, 
Dasselbe ist von heute an. gleichfalls in meiner 
Raffinerie, von 5 Pfdsabsäa 6 Sgr. pr. Pfd „ zu ha- 
ben; für Wiederverkäufer mit einer geringen Erhö- 
hung gegen den jetzigen Preis des rafünirten Rüböls, 
Stettin, den 17ten November 1855. 


E. Lippold, 
Haveling 82, ; 
a Fer Snkhten., 


BEBPRELLEEBERTER 


Vom Montag den 10. Dezbr. ab, große 22 


5 Rouleaux-Ausstellung - + 
® C. I. Wasse, Nödenberg No. 325, ® 
a: wird zur geneigten Beachtung 2 


23 8818888858885 258888858225 


Gummiſchuhe werden ſchnell reparirt Mönchenbrücke 206. 


Schnellpreſſendruct und Weriag von A. H. G. Ef fenbart in Stettin. 
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Die Wichtigkeit der, durch das kalte Waſſer auf den 1 


SEE 


® 
22 


Leidens; Stillſtand, Beſſerung und völlige 
a wu e die Heilung der letzteren, 


7 


in Frauendorf bei Stettin. 


Körper ‚übertragenen Kälte zum Zweck der Erregung 


einer kräftigen Gegenwirkung des Organismus, wir 
täglich mehr erkannt und gewürdigt. 3 0 

Je kräftiger ein Heilmittel iſt, mit deſto größerer 
Umſicht und Vorſicht muß es angewandt werden, fol 
es anders nicht ein Unheilmittel werden. Diefe 
dingungen fordert aber das kalte Waſſer um ſo mehr, 
als es vielfeitig in feiner Anwendungsart und in ſei⸗ 
nen Wirkungen iſt. 42 
Meine ſeit 17 Jahren gemachten Erfahrungen und, 
die ausgezeichneten Arbeiten von B 
von mir bearbeitet und überſetzt, 


und ich darf ſagen: mit voller Befriedigung. 

Um mit Nutzen die Waſſerkur zu gebrauchen, iſt der 
Aufenthalt in einer zweckmäßig eingerichteten Anftalt 
nothwendig. Eine ſolche iſt von mir angelegt und ich 
hoffe, fie ſoll eine Mufter-Anftalt ſein. Sie liegt 250° 
boch über. dem Meerksſpiegel, über dem reizend gele⸗ 
genen Dorfe Frauendorf, / Meile von Stettin, mit 
der ſchönſten Ausſicht über das weite, ſchöne Oderthal, 
überall frei in der reinſten Luft. In der Nähe don 
10 Minuten befinden ſich die herrlichen Laubwald⸗ 
Spaziergänge des Julo, ſo heilſam wegen ihrer ſauer⸗ 
ſtoffreichen Luft, die Eliſenhöhe, Bredow, Gotzlow e. 
Das Waſſer iſt ausgezeichnet, hat eine Temperatur 
von 7% Grad R., enthält nur die gewöhnliche Menge 
von doppelt kohlenſaurem Kalk und keinen Gyps, 1 
alſo ſehr leicht verdaulich. Durch Eis kann demſelben 
im Sommer jede beliebige Temperatur, je nach den 
beſonderen Heilzwecken, gegeben werden. 2 

Die freundlichen im Haufe gelegenen Baderäume 
werden im Winter geheizt. Die Oruckhöhe des Wal“ 
ſers beträgt 47 Fuß, die Douchen find mithin ſehr kraf⸗ 
tig, die Vollvaver geräumig und reichlich mit Waſſer 
verſehen. Die bequeme einrichtung der Anſtalt bietet 


auch für den Winter eine ungeſtörte Kurzeit dar. 


Für die Waſſerkuren eignen ſich alle die Krankheiten, 
welche auf rattonell⸗mediziniſchem Wege nicht, oder 
doch nur unvollfommen geheilt werden können. Vor 
allen finden ihre ſichere Heilung die Krankbeiltszuſtande, 
welche in einem überreizten und geſchwächten Nerven 
leben wurzeln, die Schwache — Krankbeiten der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane, alle gutartigen Anſchwellungen 
und Lagen⸗Veränderungen des Gebär⸗Or⸗ 


gans, und dieſe allein nur durch das Waſſe“, 
als einziges ſicheres Mittel, alle hartnäckigen 
Wechſelfieber, auf Milz- und Leberanſchwellungen be⸗ 
ruhend, die Zuſtände, welche das Ergebniß der Unter“ 
leibs -Vollblutigkeit (Hämorrhoiden) ſind, hartnacktge 
Stublverſtopfungen, alle Erſchlaffungen und Auflocke⸗ 
rungen der Schleimhäute des Körpers, oft wiederkeh⸗ 
rende Roſen, alle chroniſche und akute Gelenk Rheu⸗ 
matismen. Sehr glückliche Reſultate werden bei der 
Epilepſie und bei der Rüdenmartöläpuiung erlangt; 
bel erſterer find bis jetzt 7, der Kranken völlig gedeilt, 
bei letzterer erlangen dieſelben, je nach dem Pr. 
Krankheit 
durch Magnet⸗Elektrizität, 
Anmeldungen, bitte ich bei mir zu machen. 
Dr. Scharlau in Stettin. 
Einkauf von Produkten 
als: Metalle, Schweinehaare und Borſten zu 


tend höheren Preiſen als im vorigen Jahre, 
E Krautmarkt No. 977. =. 


en 


Fleurp und Johnſo, 
8 haben mich veran⸗ 
laßt, der umfaſſenden Forſchung im Gebiete der Wal 
ſerheilung meine ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 


